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Har  mo  nisches En  sem  ble von Wohn  haus 
und Kir  che – die Kir  che Stuttgart-Süd in  einer
Auf  nah  me aus den 30er Jah  ren

 nischen Qua  li  tät, die noch heu  te bei -
 spiel  haft ist. 
Als lan  ge Zeit größ  te neu  apo  sto -

 lische Kirche im Sü  den Deutsch -
 lands mit 1500 Sitz  plät  zen galt die
Kir  che Stuttgart-Süd, er  baut 1926.
Ge  gen  über dem er  sten ver  spielt-
ex  pres  sio  nisti  schen Ent  wurf zeigt
der aus  geführ  te Bau des Ar  chi  tek  ten
K. Rau  scher  eine deut  lich kla  re  re
und for  mal stren  ge  re Hand  schrift. 
Die Ver  wen  dung  einer für die

 damalige Zeit mu  ti  gen Beton -
rahmen-Kon  struk  ti  on mit gro  ßer
Spann  wei  te er  mög  lich  te es, ein Kir -
 chen  schiff mit be  acht  lichem Raum -
 vo  lu  men zu rea  li  sie  ren. Die Hang -
 lage des Grund  stücks an der Im  men -
 ho  fer Straße nütz  te der Ar  chi  tekt zur
An  la  ge einer brei  ten Frei  trep  pe mit
ge  schwun  ge  ner Stütz  mau  er; damit
öff  nete er mit  einer ein  laden  den
 Geste op  tisch den Ein  gangs  bereich
für den Pas  san  ten. 
Die Wir  kung des groß  zügig di -

 men  sio  nier  ten In  nen  raums auf den
ein  tre  ten  den Be  su  cher lässt sich
heu  te nur noch an  hand al  ter Fo  to -
 gra  fien re  kon  stru  ie  ren: Der span -
 nungs  vol  le Hell-Dunkel-Kon  trast
ging durch spä  te  re Re  no  vie  run  gen
ver  loren. Das dunk  le Holz des Dach -
 gebälks und die dunk  len Kir  chen -

Ein hel  ler Raum mit de  zen  ten Schmuck  frie  sen
– In  nen  ansicht der Kir  che Reut  lin  gen (1913)

Die Kir  che Reut  lin  gen-Süd, er  baut 1913 bän  ke bil  de  ten op  tisch zwei star  ke
Kon  trast  flä  chen zur hel  len Rück -
 wand des Al  tar  bereichs und dem
silb  rig glän  zen  den Or  gel  pro  spekt.
Einen wei  teren Ak  zent in die  sem
Spiel von Raum und Licht schu  fen
die vom ein  fal  len  den Ta  ges  licht er -
 hell  ten Fen  ster  nischen.
Be  son  de  re Be  ach  tung, auch in

Fach  krei  sen, fand die Or  gel der Fir -
 ma Wei  gle, die 1927 den Staats  preis
des Deut  schen Rei  ches und des Lan -
 des Würt  tem  berg er  hielt.
Zu den ar  chi  tek  to  nisch be  mer -

 kens  wer  ten Bau  ten der 20er und

30er Jah  re zäh  len die Kir  chen
 Stuttgart-Un  ter  türk  heim, Nür  tin -
 gen (1925), Schwä  bisch Hall (1928),
Freu  den  stadt (1929), Hei  den  heim
(1929), Mannheim-Mo  sel  stra  ße
(1930), Bie  tig  heim (1931), Tübingen-
Mit  te (1931), Heilbronn-Pfühl
(1932), Ulm-West (1932), Ess  lin  gen I
(1935) und Stuttgart -Ost (1937). In
der Ar  chi  tek  tur  geschich  te gel  ten die
20er Jah  re als die Ge  burts  stun  de der
klas  si  schen Mo  der  ne, des so  ge  nann -
 ten „In  ter  natio  na  len Stils“. Ne  ben
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Ein Streif  zug durch die Ge  schich  te 
des Kir  chen  baus der 

NAK Baden-Würt  tem  berg

Was ist  eine Kir  che? Ist  eine Kir  che
ein Wohn  zim  mer? Ist  eine Kir  che ein
Saal  bau? Was un  ter  schei  det einen
Al  tar von  einer Tisch  ten  nis  plat  te? –
Pro  vokan  te Fragen aus  einem Ar -
 beits  papier der NAK Baden-Würt -
 tem  berg, das sich mit  einem kom  ple -
 xen Phä  no  men be  schäf  tigt: dem Kir -
 chen  bau. Für uns, die Re  dak  tion des
Ver  lages, ein will  kom  mener An  lass,
im Rah  men des Schwer  punkt-
The  mas „Ba  den-Würt  tem  berg“ ein
Jahr  hun  dert kirch  li  cher Bau  tätig  keit
Revue pas  sie  ren zu las  sen. 

Vom Wohn  haus zum Sa  kral  bau – 
die An  fän  ge kirch  li  cher Bau  tätig  keit

vor dem Er  sten Welt  krieg

Als stei  ner  ne Zeugen der Ge -
 schich  te geben die Kir  chen  gebäu  de
nicht nur Auf  schluss über den Stil
 einer Zeit, sie do  ku  men  tie  ren auch
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die Ent  wick  lung der Kir  che, ihr ge -
 wach  se  nes Selbst  ver  ständ  nis und
ih  re Rol  le im öf  fent  lichen Leben.
Über die Be  deu  tung der kirch  li -

 chen Bau  tätig  keit war man sich von
An  fang an be  wusst: Der Bau re  prä -
 sen  ta  ti  ver Kir  chen war  eine ent -
 schei  den  de Vor  aus  set  zung dafür,
dass die Neu  apo  sto  lische Kirche in
der Öf  fent  lich  keit über  haupt als
„Kir  che“ wahr  genom  men wurde.
Nach be  schei  de  nen An  fän  gen in ge -
 mie  te  ten Räum  lich  kei  ten begann
man An  fang des Jahr  hun  derts ei  ge -
 ne Kir  chen zu er  rich  ten. Noch be -
 schränkt durch die Auf  lagen städ  ti -
 scher Bau  ämter, muss  te man sich
man  cher  orts mit  einem Grund  stück
im Hin  ter  hof be  gnü  gen; so zum Bei -
 spiel bei der er  sten neu  apo  sto  lischen
Kirche in Stutt  gart in der Ro  sen  berg -
 stra  ße, die 1905 ge  weiht wur  de.
We  ni  ge Jah  re spä  ter tritt die Kir -

 che „aus dem Schat  ten des Hin  ter -
 hofs“ ans Licht der Öf  fent  lich  keit,
der Bau rückt an die Stra  ßen  front.
Damit ver  bun  den ist  eine ent  schei -

 den  de Ver  ände  rung im Er  schei -
 nungs  bild: weg vom Saal  bau bzw.
Wohn  haus hin zum Sa  kral  bau. Die
Fas  sa  de der Reut  lin  ger Kirche
scheint die  sen Wan  del vom Wohn -
 haus zur Kir  che pla  stisch aus -
 zudrüc ken: Der vor  sprin  gen  de Mit -
 tel  teil, der mit Zier  gie  bel, Rund -
 bogen  fen  stern und Ro  sette auf den
sa  kra  len Cha  rak  ter des Baus ver -
 weist, wächst ge  wis  ser  ma  ßen aus
dem da  hin  ter lie  gen  den zwei  stöc ki -
 gen Wohn  haus her  aus. Der In  nen -
 raum da  ge  gen ist noch ganz dem
 Typus des „Saal  baus“ ver  haf  tet, le -
 dig  lich die Pfei  fen  orgel an der Stirn -
 sei  te gibt  einen Hin  weis auf die got -
 tes  dienst  liche Nut  zung des Rau  mes. 

Ar  chi  tek  tur auf der Hö  he 
der Zeit – der Kir  chen  bau der 

20er und 30er Jah  re

Mit  te der 20er Jah  re setzt  eine re  ge
kirch  li  che Bau  tätig  keit ein. In den
Städ  ten ent  ste  hen be  ach  tens  wer  te
Kir  chen  bau  ten von  einer ar  chi  tek  to -

 „Eine Kir  che ist  eine Kir  che…“

aus: „Unsere Familie - Kalender der Neuapostolischen Kirche 2000, Schwerpunktthema Süddeutschland“, 
© Verlag Friedrich Bischoff GmbH, Frankfurt am Main
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Vergleich zu dem vorherrschenden
Pathos jener Zeit, das die Kirchen
häufig zu „germanischen Trutzbur-
gen“ stilisierte, fällt die Sachlichkeit
der Architektur angenehm auf. 

Nachkriegszeit – Wiederaufbau - 
die 50er Jahre

Bis in die Mitte der 50er Jahre sind
die Kräfte auf den Wiederaufbau der

zwei konkav geformte Treppentür-
me,  die wie eine Klammer das
Ganze zusammenhalten und den
über einem dunklen Sockelgeschoss
schwebenden weißen Quader
wuchtig im Boden verankern. 
Ungewöhnlich auch der Grund -

riss der Kirche: Er hat die Form eines
quadratischen Kreuzes. Stabför -
mige Beleuchtungskörper und eine
diagonal verlaufende Kassetten-
decke aus Stahlbetonrippen zeich-
nen die quadratische Grundform
nach. Die kühle Strenge der Innenar-
chitektur wird von einem Buntglas-
fenster an der Altarrückwand ge-
brochen, das in einem expressiven
Spiel von Farben und Formen die
Namen und Symbole der vier Evan-
gelisten darstellt. 
Solche Architektur sollte in

Deutschland jedoch schon bald nicht
mehr möglich sein. Mit der Macht -
übernahme der Nationalsozialisten
wendet sich das kulturelle Klima,
die moderne Kunst und Architektur
wird als „entartet“ gebrandmarkt,
das Bauhaus geschlossen, seine An-
hänger unter den Architekten wer-
den mit Berufsverbot belegt, sofern
sie sich nicht den neuen Verhältnis-
sen anpassen.
Während der NS-Zeit geht die

kirchliche Bautätigkeit – übrigens
bei allen Kirchen und Religionsge-
meinschaften in Deutschland –
 signifikant zurück. Zwar waren die
Kirchen geduldet, doch die Logik
des totalitären Systems, das alle
 Bereiche des öffentlichen Lebens
 beherrschte, hätte auf längere Sicht
für sie das Ende bedeutet. 
Zu den wenigen neuapostoli-

schen Kirchen, die in den Jahren vor
dem Zweiten Weltkrieg gebaut wur-
den, zählt die Kirche Stuttgart-Ost,
geweiht 1937.  Mit der klassischen
Form der dreischiffigen Basilika,
ausgeführt in  Backstein–Sichtmau-
erwerk, schuf der Architekt Prof. R.
Lempp, der nach dem Zweiten Welt-
krieg zum Rektor der Staatsbau-
schule Stuttgart berufen wurde, ei-
nen massiven, doch nicht monu-
mental wirkenden Sakralbau. Im

Grund  riss der Kir  che 
Reutlingen-West (1954)

im Krieg zerstörten oder beschädig-
ten Kirchen konzentriert. Gleichzei-
tig wächst der Bedarf an Neubauten,
bedingt durch die steigenden Mit-
gliederzahlen der Gemeinden. Um
den Nachholbedarf so wirtschaftlich
und so schnell wie möglich zu de -
cken, werden im großen Maßstab
genormte Behelfsbauten errichtet.
Daneben entstehen die ersten Hal-
lenkirchen als genormte Typenkir-
chen in Massivbauweise (Stuttgart-
Zuffenhausen, Ludwigsburg). 
Die 50er Jahre sind jedoch nicht

nur das Jahrzehnt der anspruchslo-
sen Einfachstbauten; sie sind auch
ein Jahrzehnt, in dem der Kirchen-
bau als Baukunst in Baden–Würt-
temberg eine (vorläufig letzte) Re-
naissance erlebt. Es entstehen mar-
kante Sakralbauten wie Reutlingen-
West (1953), Backnang (1953) oder
Kirchheim-Teck (1952), die als indi-
viduelle bauliche Entwürfe über den
Tag hinaus Bestand haben.
Die Kirche Reutlingen-West des

Architekten W. Digel galt mit ihrer
freitragenden Dachkonstruktion
von 30 m Länge und 21 m Breite als
architektonische Meisterleistung.
Nicht nur im außergewöhnlichen

Im Zusammenhang mit dem Kirchenbau-

konzept wurde auch die Frage, welche Musik-

instrumente in den Kirchen aufgestellt werden,

gründlich geprüft. Dazu wurden Geschwister

mit der erforderlichen Vorbildung als Orgel-

sachverständige ein  ge  setzt, die eng mit den

 Architekten zusammenarbeiten, um eine opti-

male Einbindung der Orgel in den Kirchenbau

zu gewährleisten.

Der Rat der Sachverständigen ging einhel-

lig dahin, dass Pfeifenorgeln den orgelimitie-

renden Elektroneninstrumenten vorzuziehen

seien. Dabei spielen nicht nur die klangliche,

musikalische und optische Überlegenheit der

Pfeifenorgel eine Rolle, sondern auch finanziel-

le Gründe. Zwar ist der An  schaf  fungs  preis

 einer Elektronenorgel zunächst billiger als der

einer Pfeifenorgel mit gleicher Registerzahl. Bei

einer längerfristigen Kostenrechnung unter

Berücksichtigung der lan  gen Le  bens  dau  er

 einer Pfei  fen  orgel gegenüber elektronischen

Bauteilen wird der Preisunterschied jedoch

kleiner. Zu bedenken ist auch, dass die Orgel in

unseren Kirchen vor allem im Gottesdienst ein-

gesetzt wird, unsere Kirchenräume meist klei-

ne Ausmaße haben und daher in der Regel

Kleinorgeln ausreichend sind.

Diese Empfehlungen wur  den mitt  ler  wei  le

bei ei  ni  gen Bauprojekten umgesetzt. So wird in

die Kirche München-Berg am Laim eine Orgel

mit 7 1/2 Registern auf einem Manual und Pe-

dal eingebaut. Für die Kirche  Reutlingen-Son-

delfingen ergab sich die Möglichkeit, ein Vor-

führinstrument aus einer Orgelwerkstatt zu er-

werben. Die wenige Jahre alte Orgel verfügt auf

einem Manual und Pedal über zehn Register.

Verschließbare Türen ermöglichen, die Laut -

stärke  des Instrumentes zu differenzieren.  

Alle  neuen Pfeifenorgeln werden nach den

 heutigen Grundregeln des Orgelbaus, d. h. mit

mechanischer Traktur und Schleifladen, gebaut

und   haben ein Gehäu  se. J. B.
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dem Bauhaus in Dessau (1925/26)
zählt die Stuttgarter Weißenhofsied-
lung (1926/27) zu den Bauvorhaben,
die der modernen Architektur ent-
scheidend zum Durchbruch verhal-
fen. Sowohl konstruktiv  – durch die
Verwendung von Eisenstahl, Beton
und Glas – wie auch ästhetisch –
scheinbar schwerelos schwebende
weiße Kuben, horizontal geglie der -
te Fassaden mit durchlaufenden
Fensterbändern, Flachdächer – re-
volutionierte das „Neue Bauen“ die
Architektur, heftig befehdet von den
Traditionalisten, die gegen das „un-
deutsche“ Flachdach polemisierten
und die Weißenhofsiedlung als
„Araberdorf“ beschimpften.
Man muss sich heute in Erinne-

rung rufen, gegen welche Wider-

stände die damals fortschrittlichen
Architekten zu kämpfen hatten, um
zu ermessen, wieviel Mut und Auf-
geschlossenheit die Kirchenleitung
mit ihrer „Baupolitik“ be  wies – zu-

mal der neue Baustil für manchen
Zeitgenossen zunächst gewöh-
nungsbedürftig war. So heißt es 
zum Beispiel in einem Pressebericht
von 1929 zum Neubau der Kirche
Heidenheim: „Ein äußerlich etwas
ungefällig, ja fremdartig anmuten-
der Bau in streng geschlossener
Form. […] Die moderne Linien-
führung … ist vielleicht nicht jedem
 Beschauer angenehm.“ 
Ähnlich mag es dem Betrachter

der 1931 fertiggestellten Kirche in
Tübingen ergangen sein. Im Stadt-
bild des mittelalterlichen Fachwerk-
städtchens setzte dieses ungewöhn-
liche Gebäude ein unübersehbares
Zeichen der Moderne. Die strenge
Formdisziplin der Architektur und
die glattflächigen weißen Wände
verleihen dem kompakten Baukör-
per beinahe skulpturale Wirkung.
Spannung bekommt der Bau durch

Grund  riss der Kir  che Tü  bin  gen

Ein Sa  kral  raum von küh  ner 
Mo  der  ni  tät – In  nen  ansicht der Kir  che 
Tü  bin  gen aus den 30er Jah  ren

Im Stil der Bauhaus-Mo  der  ne prä  sen  tier  te sich
die Kir  che Stuttgart-Untertürkheim

Kir  chen  bau als Bau  kunst – 
die Auf  nah  me der Kir  che Tü  bin  gen-MItte
stammt ver  mut  lich aus dem Jah  re 1931

H I N   T E R   G R U N D

aus: „Unsere Familie - Kalender der Neuapostolischen Kirche 2000, Schwerpunktthema Süddeutschland“, 
© Verlag Friedrich Bischoff GmbH, Frankfurt am Main
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entwickelt. Zwei Ziele formuliert
das „Leitbild Kirchenbau“: 
1. Wir bauen eine „Kirche“  – da-

her das Motto, das die Autoren ihrer
Studie voranstellten: Eine Kirche ist
eine Kirche ist eine Kirche… 
2. Wir decken den räumlichen Be-

darf für alle kirchlichen Aktivitäten
unter Berücksichtigung der Wirt-
schaftlichkeit.
Ein kritischer Blick auf den gegen-

wärtigen Baubestand zeigt, dass vie-
le Mängel auf konzeptionelle Defizi-
te zurückzuführen sind: wenig an-
gemessene Sakralräume, „Bieder-

Bild links: Die Kir  che Stuttgart-De  ger  loch, die
als An  bau an das ur  sprüng  lich kirch  lich 
ge  nütz  te Wohn  haus entstand. Der Entwurf der 
Architekten Dasch, Zürn, v. Scholley wurde
beim Wettbewerb „Beispielhaftes Bauen 
Stutt  gart 1997“ aus  gezeich  net

keit“ als Norm einer Architektur, die
in ihren gestalterischen Qualitäten
weit hinter den Standard der 20er
Jahre zurückfällt. 
Auch im Umgang mit der vorhan-

denen Bausubstanz wird das Defizit
an gestalterischen Leitlinien deut-
lich. In der Regel standen bei Sanie-
rungen funktionale Gesichtspunkte
im Vordergrund. Notwendige Mo-
dernisierungen waren häufig mit
An- und Umbauten verbunden, die
das Erscheinungsbild der Kirchen
unvorteilhaft veränderten. So be-
kam beispielsweise die Kirche Tü-

bingen-Mitte ein Walmdach über -
gestülpt, das den Bau entstellt.
Da der Anteil der Renovierungen

an den kirchlichen Bauvorhaben in
Zukunft weiter steigen wird, kann
das „Leitbild Kirchenbau“ auch auf
diesem Gebiet helfen, bauliche Fehl-
entwicklungen zu vermeiden.  Am
Beispiel einiger Neu- und Umbau-
ten der jüngsten Zeit lässt sich er-
kennen, wie die einzelnen Leitlinien  
architektonisch umgesetzt werden,
die in folgenden Punkten zusam-
mengefasst sind: 

– Das Gebäude ist als Kirche er-
kenntlich, es wirkt einladend, ist
städtebaulich eingebunden und
wird als öffentliches Gebäude
wahrgenommen (Beispiele: die
Kirchen in Prien am Chiemsee,
Augsburg-Lechhausen).

– die Kirche enthält als kirchliches
Gemeindezentrum Räume für un-
terschiedliche Funktionen (Friolz-
heim)

Durch Reduktion auf des Wesentliche entstand
in Steinheim/ Murr ein Raum mit sakraler Aura
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darauf, Aufträge an externe Archi-
tekturbüros zu vergeben. Wirt-
schaftliche Zwänge und der steigen-
de Baubedarf zwingen zur Rationa-
lisierung und Standardisierung.
Flächendeckend wird in den 60er

Jahren der „Gemeindehaustyp“, der
nüchterne Sichtbetonflachbau er-
richtet, dem in den siebziger Jahren
die verschiedenen „Typenkirchen“
folgen – schnell und kostengünstig
zu errichtende Betonfertigteil-
Kirchen. Beim Innenausbau kom-
men – dem damaligen Zeitge-
schmack entsprechend – bevorzugt
Teppichboden und Eichenholz-
paneele zum Einsatz. Durch die ra-
tionelle Bauweise gelingt es, den
enormen Bedarf an Neubauten zu
decken, der sich aus  der in den 60er
Jahren einsetzenden Stadtflucht und
dem Bevölkerungswachstum im
ländlichen Raum ergab. 
In den 80er Jahren versucht man,

den nüchternen Zweckbau stilis-
tisch zu veredeln. Meist geschieht
dies durch den Rückgriff auf tradi-
tionelle Stilelemente wie Satteldach,
Zeltdach oder den (Emblem-ge-
schmückten) Dachreiter als Kirch-
turmersatz, die das Gebäude als Kir-
che kenntlich machen und die ge-
stalterische Uniformität der Typen-
bauweise auflockern sollten.  

Eine Kirche soll wieder eine Kirche sein
– die Erneuerung des Kirchenbaus aus

dem Geist der Moderne 

Mit der Vereinigung der Gebiets-
kirchen Baden und Württem-
berg/Bayern im Januar 1996 werden
auch die beiden Bauabteilungen
Stuttgart und Karlsruhe zusammen-
gelegt. Die „Arbeitsgruppe Kirchen-
bau“, bestehend aus einigen Apos -
teln als Vertretern der Kirchenlei-
tung und Architekten der Bauabtei-
lung, wird ins Leben gerufen, die ei-
ne Bestandsanalyse vornimmt und
auf dieser Grundlage Leitlinien für
die künftige kirchliche Bautätigkeit

Grundriss, sondern auch im Detail
wie den Kerzenwandhaltern oder
der von einem Holzbildhauer ent-
worfenen Schlussrosette des
Dachstuhls manifestiert sich der ge-
stalterische Wille des Architekten,
der dem gesamten Bau sein indivi-
duelles, unverwechselbares Geprä-
ge gibt. 

Der rationelle Zweckbau – 
die „Kirche aus dem Katalog“

1953 wird das „Baubüro der
Neuapostolischen Kirche Württem-
berg und Baden“ gegründet, das –
von wenigen Ausnahmen abgese-
hen – die Planung und Bauaus-
führung  aller Neubauten über-
nimmt. 1964 richtet die Gebietskir-
che Baden ein eigenes Baubüro ein.
Zugunsten einer Vereinheitlichung
im Kirchenbau verzichtet die Kir-
chenleitung schließlich weitgehend

Nostalgie als Stilmittel – der Fertigteil-Typ
„Zeltdach“, hier in Leingarten, erbaut 1988

H I N T E R G R U N D

Bei der Kirche in  Prien am Chiem  see ge  lang 
 eine über  zeu  gen  de Ver  bin  dung von 
tra  di  tio  nel  len Stilelementen – dem für Ober-
bayern ty  pi  schen aus  kra  gen  den 
Sat  tel  dach – und mo  der  ner Ar  chi  tek  tur

aus: „Unsere Familie - Kalender der Neuapostolischen Kirche 2000, Schwerpunktthema Süddeutschland“, 
© Verlag Friedrich Bischoff GmbH, Frankfurt am Main
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um ihrer Wirtschaftlichkeit gemes-
sen wird, so zeigen die jüngsten Bau-
vorhaben, dass sparsamer, verant-
wortungsvoller Umgang mit den
vorhandenen Mitteln und qualität-
volle Architektur nicht in Wider-
spruch zueinander stehen müssen.
Gegen Ende des Jahrhunderts
scheint der Kirchenbau der Neu-
apostolischen Kirche wieder zu dem
ausdrucksvollen Sakralbau zurück-
zufinden, der jene kraftvolle Frische
ausstrahlt, die der Architektur der
20er und frühen 30er Jahre zu eigen
war. voe

Das Foyer der Kirche Nördlingen; den Umbau
realisierte das Architekturbüro 
Obel/Zim  mer  mann & Part  ner

Die Kirche Ansbach, erbaut 1999
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– dem Plan liegt ein schlüssiges In-
nenarchitekturkonzept zugrunde
(Steinheim/Murr, Ulm-West)

– ein sakraler und festlicher Gottes-
dienstraum (Nördlingen, Stein-
heim/Murr

– helle Räume, viel natürliches
Licht (Augsburg-Lechhausen,
Stuttgart-Degerloch)

– zurückhaltende Gestaltung der
Altarwand; Altar als Zentral-
punkt, Reduzierung der Material-
und Farbvielfalt (Steinheim/
Murr, Nördlingen).  

Entgegen der früheren Praxis
werden nun auch wieder Entwürfe
externer Architekturbüros realisiert.
Berücksichtigt man, dass jede kirch-
liche Baumaßnahme an dem Kriteri-

H I N T E R G R U N D

Mit ih  rem schwungvollen Flugdach nimmt die
Kirche in Weissach (1993 erbaut) die fließen-
den Linien der hü  ge  li  gen Land  schaft auf 

Ein Raum, der durch die in  ter  essan  te 
Licht  füh  rung lebt – Blick in das Innere der
Kirche Ansbach

aus: „Unsere Familie - Kalender der Neuapostolischen Kirche 2000, Schwerpunktthema Süddeutschland“, 
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